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Lebendige Industriegeschichte im Tal der Schwarzen Ahe 

Erste gemeinsame Exkursion des SGV Herscheid sowie des Geschichts- und Heimatvereins zum Ahe-Hammer traf auf gewaltiges Interesse 
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Dr. Klaus Hüttebräuker begrüßt die zahlreichen Interessierten am Ahe Hammer 

HERSCHEID Die Besichtigung eines wichtigen Herscheider Industriedenkmals, des Ahe-Hammers, war am Samstag nach langer Zeit die erste gemeinsame Veranstaltung des SGV sowie des Geschichts- und Heimatvereins. Die Resonanz auf ihre Einladung ins Tal der Schwarzen Ahe war für beide Vereine eine äußerst positive Überraschung. Die frühgeschichtliche Eisenverarbeitung in Herscheid war das Thema der einstündigen Besichtigung. Der stellvertretende Vorsitzende des Geschichts- und Heimatvereins, Dr. Klaus Hüttebräucker, begrüßte die zahlreichen Interessierten und besonders den bekannten Lüdenscheider Künstler Werner Turk, der vor 88 Jahren in Werdohl-Eveking, also gar nicht weit entfernt vom Ahe-Hammer, das Licht der Welt erblickte. Hüttebräucker stellte fest, dass viele Frauen sich für den Beruf des Schmieds zu interessieren schienen. Vor 3 000 Jahren, als die Eisenzeit die Bronzezeit ablöste, waren es auch die Frauen, die dafür verantwortlich waren. Eisen war weicher, reiner und wertvoller als Gold. Frauen liebten auch zu dieser Zeit schon Schmuck und Geschmeide – und so waren Schmuckstücke in dieser Zeit immer öfter aus Eisen. In der heutigen Zeit bewegt nicht nur Dr. Klaus Hüttebräucker die Angst, dass der Ahe-Hammer als Industriedenkmal zu einem weiteren Opfer der Globalisierung werden könnte. Alfred Hinsching ist seit 45 Jahren für den Ahe-Hammer zuständig, er ist Pensionär der Firma Thyssen Krupp und erzählte während der Führung viel über die Geschichte des Ahe-Hammers, seinen Aufbau und den Beruf des Schmied in früheren Tagen. Die Besucher hingen förmlich an seinen Lippen, auch wenn er das ein oder andere "Vertelleken" aus dem Schmiede-Latein zum besten gab. Man nennt ihn auch gern den "Generaldirektor des Hammers". Hinsching blieb nicht nur bei der Theorie, sondern zeigte an seinem Schmiedeofen, Amboss und natürlich an einem der Schmiedehämmer, wie früher das glühende Material bearbeitet wurde. Zwei Hämmer wurden hier durch Wasserkraft per Wasserrad angetrieben. Der eine Hammer hatte ein Fallgewicht von 90 Kilogramm, der zweite Hammer von beachtlichen 160 Kilogramm. Inzwischen bringt der Hammer, auf dem Hinsching das glühende Material zu Anschauungszwecken schmiedet, 180 Schläge in der Minute. "Das macht hier kein anderer Hammer", so Alfred Hinsching. Bis 1942 war der Ahe-Hammer aktiv. Den Besuchern fiel es nicht immer leicht, die wahren Erlebnisse des Alfred Hinsching von seinen Wacholder-Geschichten, wie beispielsweise die von der "Osemundschmiedezunftgarnitur" und dem "Kipp-Pflug", zu unterscheiden. Und auch auf die Frage, wie denn damals das Schmiedefeuer entfacht wurde, gab es eine sehr erheiternde Antwort. Nach der Besichtigung und dem Schauschmieden begaben sich die Besucher in die nahegelegene Gaststätte "Altemühle". Dort betonte Dr. Klaus Hüttebräucker bei Kaffee und Kuchen, wie wichtig und im Interesse aller es sein, den Ahe-Hammer als technisches Denkmal zu erhalten – und durch regelmäßige Besuche von Gruppen dessen Geschichte zu bewahren und für die Nachwelt festzuhalten. Einst gab es am Lauf der Ahe so viele Hämmer, dass Zeiten festgelegt werden mussten, wann welcher Hammer betrieben werden konnte. Der Ahe-Hammer sei ein Maßstab, dessen Vorhandensein von großer Wichtigkeit wäre, um das Gestern mit dem Heute zu vergleichen. Hüttebräucker erzählte während des Kaffeetrinkens viele interessante Fakten aus den Bereichen des Eisen- und Kohlebergbaus, der Entwicklung der Eisenerzgewinnung und deren Verarbeitung im Sauerland. Der Schmiedeberuf sei von Mönchen ins Sauerland gebracht worden. Der Schmied habe früher durch sein Erscheinungsbild auf die Menschen oft angsteinflößend gewirkt. Die Besucher erfuhren zudem einiges über die Entwicklung und die verschiedenen Arten der Schmelzöfen, die Schmelztemperatur des Metalls, die Entdeckung und Dienstbarmachung der Wasserkraft und über die "Luppe". Auch der Begriff "Osemund" stand noch im Raum und wurde alsbald erklärt. Einige Besucher wussten ebenfalls wichtige Fakten zum Thema beizutragen. Der Künstler Werner Turk zeigte in diesem Zusammenhang zwei seiner Werke. Abschließend bedankten sich der Vorsitzende des Geschichts- und Heimatvereins, Alexander Zuchowski, und der Vorsitzende des SGV, Ernst-August Benfer, bei den Gästen für ihr großes Interesse sowie bei Dr. Klaus Hüttebräucker für die Organisation der Veranstaltung und den Vortrag. Bei dieser einen gemeinsamen Veranstaltung beider Vereine soll es in Zukunft nicht bleiben, und so luden die Vorsitzenden bereits zu weiteren Veranstaltungen verschiedener Art im nächsten Jahr ein. cv 

